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Das Profil der LAG 
Netzwerk:  Die Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesen-

arbeit Baden-Württemberg e.V. ist ein selbstorganisiertes und -finanziertes 
Netzwerk von rund 400 Professionellen aus 
• Stadtteileinrichtungen, -projekten und -vereinen 

• Wohlfahrtsverbänden 

• Wissenschaft und Forschung 

• Öffentlichen Verwaltungen 

• Kommunal- und Landespolitik 

• Wohnungsgesellschaften und Sanierungsträgern 

• Kommunal-, Berufs- und Fachverbänden 

• Sozial engagierten Unternehmen 

Förderung einer integrierten, nachhaltigen sozialen Stadt- und Stadtteilent-
wicklung, insbesondere in Stadtvierteln/-quartieren mit besonderem Hand-
lungsbedarf („überforderte Nachbarschaften“) durch 
• Vernetzung von Akteuren der Sozialen Stadtentwicklung und  

  Gemeinwesenarbeit 

• Entwicklung und Umsetzung fachpolitischer Positionen zur sozialen          

  Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit 

• Förderung partizipativer Strukturen und Prozesse der Stadt(teil)entwicklung 

Ziel:

Aktivitäten: Öffentliche Netzwerk-Treffen als Bildungsveranstaltungen: 

1.) 24.06.2004, Pforzheim:  Bausteine der Gemeinwesenarbeit für eine  
     soziale Stadt 
2.) 22.04.2005, Mannheim:  Hochschulen und Stadtteilprojekte im Dialog 

3.) 02.12.2005, Heidelberg:  Finanzierung von Stadtteilprojekten –  
     Praxiserprobte Lösungen 
4.) 30.06.2006, Karlsruhe:  Zusammenarbeit im Stadtteil organisieren – mit 
     und ohne Geld! 
5.) 22.06.2007, Esslingen:  Strategien der Verstetigung sozialer   
     Stadtteilentwicklung in Baden-Württemberg 
6.) 26.09.2008, Freiburg:  Zukunftsweisende Strategien zur Sicherung von 
     bezahlbarem Wohnraum 
7.) 23.10.2009, Stuttgart: Gesundheitsförderung im Sozialraum –  
     Gesunde Lebenswelten schaffen 
8.) 22.10.2010, Pforzheim: Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der  
     Finanzkrise – oder  
     „Den letzten beißen die Hunde“ 
9.) 02.12.2011, Bruchsal: Die Zukunft der Sozialen Stadt in Baden- 
     Württemberg – Bündnis für eine Soziale Stadt 
10.) 15.03.2013, Heidelberg: Bürgerbeteiligung in der Integrierten  
     Stadtteilentwicklung in Baden-Württemberg 
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Grußwort 

Lothar Quast 
Bürgermeister Stadt Mannheim

Sehr geehrter Herr Enkler, 
sehr geehrter Herr Lackenberger, 
Stadträte und Stadträtinnen 
Mitglieder des Bezirksbeirates Schönau, 
liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 

ganz herzlich begrüße ich Sie im Namen der Stadt 
Mannheim zum diesjährigen Netzwerktreffen der 
Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwick-
lung und Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e. V. unter dem Titel „Integrative 
Stadtentwicklung und demographischer Wandel – Älter werden im Quartier“. 

Ich bedanke mich an dieser Stelle bei 
dem Hauseigentümer, der Kultur- 
und Interessengemeinschaft Schö-
nauer Vereine, dass sie uns ihre 
Räumlichkeiten für die Tagung zur 
Verfügung stellen und dem Pla-
nungsteam, das mit Unterstützung 
der Kolleginnen und Kollegen des 
Fachbereichs Stadtplanung das Pro-
gramm für den heutigen Tag zusam-
mengestellt und organisiert hat. 

Ganz besonderer Dank geht auch an die Musikband (F)Altenrock, die die Veranstal-
tung am Vormittag musikalisch umrahmen wird.  

Die Gründung des Landesnetzwerkes Soziale Stadtentwicklung, der wir als eine der 
ersten Städte in Baden-Württemberg beigetreten sind, steht in einem engen Zusam-
menhang mit dem städtebaulichen Erneuerungsprogramm „Die Soziale Stadt“, das 
für uns von Anfang an von großer Bedeutung war.  

Die Gemeinschaftsinitiative „Soziale Stadt“ hat Stadt- und Ortsteile im Blick, die in-
folge sozialräumlicher Segregation davon bedroht sind, ins soziale Abseits abzurut-
schen. Neben den meist hochverdichteten, einwohnerstarken und zentrumsnahen 
Stadtteilen werden dabei ausdrücklich auch Gebiete angesprochen, die aufgrund 
ihrer peripheren Lage ähnliche Probleme beispielweise im Hinblick auf ihre Sozial-
struktur, den baulichen Bestand sowie das Arbeitsplatz- und Ausbildungsangebot 
haben.  
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Das Städtebauliche Erneuerungsprogramm wurde nicht nur ins Leben gerufen, um 
die Defizite bei der Infrastruktur und der Qualität der Wohnungen, des Wohnumfel-
des und der Umwelt zu beseitigen. Vielmehr standen auch sozialräumliche Aspekte 
wie  
• die Verbesserung der Lebensbedingungen und der Lebenschancen in den 

Quartieren  
• die Schaffung stabiler Sozialstrukturen 
• die Verbesserung des Bildungsangebotes und der Zugang zu den Bildungsan-

geboten in den Quartieren 
• die Gesundheitsförderung sowie 
• die Integration und der Förderung des Zusammenlebens in den Quartieren von 

Anfang an im Mittelpunkt des Programms „Soziale Stadt“. 

Gerade zu dem Ziel der Förderung der Integration und des Zusammenlebens in den 
Quartieren will ich in diesem Zusammenhang kurz an den Besuch der Bundesminis-
terin für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit Frau Dr. Barbara 
Hendricks zu der Situation der Zuwanderer aus Südosteuropa in Mannheim in der 
letzten Woche erinnern.  
Bei diesem machte die Ministerin deutlich, dass auch im Programm „Die Soziale 
Stadt“ der Fokus stärker auf den Gesichtspunkt der Integration gelegt werden müs-
se. 

Wichtig für unsere Kommunen in Baden-Württemberg war dabei die Aussage, dass 
auch in Baden-Württemberg die Förderung der Quartiermanagements über Städte-
bauförderungsmittel des Bundes und des Landes möglich sein solle.  

Das macht deutlich, dass insbesondere das Programm „Soziale Stadt“ als lernen-
des Programm in der Lage ist, sich anzupassen und mit zielgerichteten Maßnahmen 
auf die aktuellen Herausforderungen zu reagieren.  

Unmittelbar nachdem dieses städtebauliche Erneuerungsprogramm 1999 das erste 
Mal ausgeschrieben wurde, sind wir mit unserer Erneuerungsmaßnahme „Frischer 
Mut“ an den Start gegangen.  

Mittlerweile haben wir bereits 3 „Soziale-Stadt“-Maßnahmen abgeschlossen 
(Frischer Mut, Durlacher Straße, Rainweidenstraße)  und sind zurzeit noch mit wei-
teren 4 Maßnahmen (Jungbusch/Verbindungskanal, Schönau-Mitte, Hochstätt Karo-
lingerweg und Untermühlaustraße) mit einem Fördervolumen i. H. von rd. 30,6 Mio. 
€ in diesem sehr wichtigen städtebaulichen Erneuerungsprogramm vertreten. 

Was wir in Mannheim mit diesem Programm alles bewegen können, sieht man hier 
im Stadtteil Schönau am deutlichsten. Wichtig war es uns dabei, dass wir mit unse-
ren Maßnahmen auf die Wünsche und Bedürfnisse aller Alters- und Bevölkerungs-
gruppen eingehen konnten. 
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Wir haben mit den Mitteln 
aus dem Programm „Die 
Soziale Stadt“ nicht nur  
mehrere Kinderhäuser sa-
niert, sondern auch im öf-
fentlichen Raum mit der 
Umgestaltung verschiede-
ner Bolz- und Kinderspiel-
plätze (Bromberger Baum-
gang, Apenrader Weg) und 
mit der Neugestaltung des 
Lena-Maurer-Platzes – hier 
direkt vor der Haustüre – 
wichtige städtebauliche Ak-
zente für die Bevölkerung 
gesetzt.. 

Ganz im Sinne einer integ-
rierten Stadtentwicklung wa-
ren breite Planungs-   und 
Entscheidungsprozesse vor-
geschaltet, bis schließlich 
ein von Konsens getragenes 
Ergebnis vorlag. 

Besonders die Verlegung 
der Skateranlage aus dem 
Ortszentrum der Schönau 
heraus und der Neubau ei-
ner Groß-Skateranlage in 
der Lilienthalstraße, die wir 
vor gut einem Monat einge-
weiht haben, war ein  

Meilenstein, den wir ohne die 
große Spendenbereitschaft 
Privater aber vor allem auch 
ohne eine Bezuschussung 
über die Städtebauförderung 
so nicht hätten setzen können. 
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Auch bei diesem Projekt wurde durch das vom Caritasverband Mannheim initiierte 
Modellvorhaben „Wir mischen mit“ ein partizipatives Verfahren angestoßen, das sei-
nesgleichen sucht. Im Rahmen eines breit angelegten Beteiligungsprozesses wurde 
gemeinsam mit den zukünftigen Nutzern der Skateranlage, den Kindern und Ju-
gendlichen zuerst ein passender Standort gesucht und danach gemeinsam mit den 
Fachleuten aus der Stadtverwaltung und einem externen Büro ein Gestaltungskon-
zept für eine Skateranlage erstellt, die nach ihrer Fertigstellung gerade in Insider-
kreisen sehr große Anerkennung genießt. 

Auch für die noch nicht vollständig abgeschlossene Sanierung des Siedlerheims 
Schönau, das sich im Eigentum der Kultur und Interessengemeinschaft Schönauer 
Vereine befindet und das die einzige Gelegenheit für größere Veranstaltungen wie 
bspw. das Netzwerktreffen am heutigen Tag bietet, können wir mit Unterstützung 
aus der Städtebauförderung einen finanziellen Beitrag leisten. 

Ganz wichtig war es uns bei der Sanierung des Siedlerheims, dass wir mit dem An-
bau einer auch von außen zugänglichen behindertengerechten Toilettenanlage eine 
Lücke an so zentraler Stelle schließen konnten. 

Wesentlicher Bestandteil unse-
res Sanierungskonzepts im 
Stadtteil Schönau ist neben die-
sen vielfältigen Einzelmaßnah-
men unter der Federführung 
der Stadt Mannheim die Sanie-
rung und Modernisierung von 
über 1.000 Wohnungen im Ei-
gentum unseres städtischen 
Wohnungsbauunternehmens 
der GBG-Mannheimer Woh-
nungsbaugesellschaft mbH. 

Mit einem Gesamtaufwand von über 50 Millionen Euro, zu dem wir als Stadt Mann-
heim einen Kostenerstattungsbetrag i.H. von rd. 19 Millionen Euro beisteuern, wer-
den die Wohnungen nicht nur energetisch auf den neuesten Stand gebracht. Durch 
bauliche Veränderungen sind Familien gerechte Wohnungen entstanden, die wir 
durch den Einsatz von Städtebauförderungsmitteln zu moderaten Mietpreisen an-
bieten können. 

Zudem haben wir das unmittelbare Wohnumfeld durch Begrünung attraktiviert, was 
bei den Bewohnerinnen und Bewohnern sehr gut aufgenommen wird. 

Auch mit der Schaffung barrierearmer Wohnungen durch die Umgestaltung der Sa-
nitärbereiche und die Einrichtung barrierfreier Zugänge über eine Anrampung von  
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Erdgeschosswohnungen sowie den Einbau von Fahrstühlen in mehrere Wohnge-
bäude zeigen wir bei der Sanierung und Modernisierung, dass wir uns den Heraus-
forderungen des demographischen Wandels stellen.  
Die Vertreter der GBG-Mannheimer Wohnungsbaugesellschaft werden in ihrem 
Vortrag am Vormittag noch ausführlicher auf die barrierearme und energetische Mo-

dernisierung und Sanie-
rung von Wohngebäuden 
eingehen. Am Nachmittag 
haben Sie dann ergänzend 
noch Gelegenheit das The-
ma gemeinsam mit der 
GBG und der MAJunA, den 
„Mannheimer jungen Alten“ 
in einem Workshop zu ver-
tiefen.  
Durch unsere vielseitigen 
Maßnahmen können wir 
immer mehr Menschen in 
die Lage versetzen, trotz 
einer möglicherweise durch 
das Alter bedingten 
(körperlichen) Beeinträchti-

gung in den eigenen vier Wänden zu bleiben und auch aktiv noch am gesellschaftli-
chen Leben Teil zu nehmen. 

Ganz selbstverständlich ist es dabei für uns, dass sich unsere vielfältige Palette an 
Angeboten auch an die Menschen mit Migrationshintergrund richtet. 

Während sich jedoch die Kinder und Jugendlichen aus den Familien mit Migrations-
hintergrund bereits selbstverständlich in unseren Angeboten in der Kinder- und Ju-
gendarbeit wiederfinden, stehen wir gerade bei den älteren Menschen mit ausländi-
schen Wurzeln noch vor Herausforderungen, für die wir noch zukunftsfähige Ansät-
ze und Lösungen finden müssen. 

Ein sehr wichtiger Partner bei der Umsetzung unserer Sanierungsziele ist für uns 
neben unserer Wohnungsbautochter GBG-Mannheimer Wohnungsbaugesellschaft 
auch der Caritasverband Mannheim. Dieser ist nicht nur der Träger der quartiersori-
entierten Gemeinwesenarbeit im Stadterneuerungsgebiet Schönau-Mitte, sondern 
setzt auch mit den drei aktuellen - leider nur noch bis Ende August dieses Jahres 
laufenden - Modellvorhaben „Do it yourself“, „Outdoor Kids“ und „Gemeinsam gegen 
Einsamkeit“ sehr wichtige Akzente im Sinn einer Integrativen Entwicklung und für 
eine Begleitung des demographischen Wandels im Stadtteil Schönau. 

In dem Modellvorhaben „Gemeinsam gegen Einsamkeit“ haben sich über das Netz-
werk Senioren alle mit dem Thema „Alter“ befassten Träger und Institutionen im 
Stadtteil zusammengeschlossen und werden auch am 20. September 2014 den 
zweiten Schönauer Gesundheitstag im Siedlerheim durchführen. 
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Mit Blick auf die noch folgenden Vorträge und auch die drei Workshops am Nach-
mittag bin ich sehr gespannt darauf, welche neuen Ansätze und Umsetzungsmög-
lichkeiten Sie unter dem Stichwort „Älter werden im Quartier im Rahmen einer inte-
grativen Entwicklung“ herausarbeiten.  

Ich bedanke mich bei allen, die mit ihrem Engagement zu dem Gelingen des heuti-
gen Tages beitragen und wünsche uns weiterhin viel Erfolg bei der Umsetzung ei-
ner sozialen Stadtentwicklung. 
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- 
Es gilt das gesprochene Wort - 

Interkulturelle Öffnung in Zeiten                    
demographischen Wandels 

Claus Enkler 

Ministerium für Integration Baden-Württemberg 
Abteilung Grundsatzfragen der Integration 
Thouretstraße 2, 70173 Stuttgart 
Tel.  0711 / 33503 / 300 
Fax. 0711 / 33503 / 309 
E-Mail: poststelle@intm.bwl.de 

Anreden, 
„Eine Stadt besteht aus unterschiedlichen Arten von Menschen. Ähnliche Menschen 
bringen keine Stadt zuwege.“ 
Das Zitat von Aristoteles ist über 2300 Jahre alt. 
Es ist heute aber mindestens genau so aktuell wie damals. Vielleicht sogar noch ak-
tueller. Auch heute geht es um Vielfalt in der Stadt und im Gemeinwesen. Es geht 
um den demografischen Wandel, um Älterwerden im Quartier, um Migrantinnen und 
Migranten in der Stadt.  
Alles Themen, die in Zukunft immer bedeutender, immer drängender werden. 

Die Zahlen sprechen eine deutliche Sprache: 
In Baden-Württemberg hat jeder Vierte hat eine Migrationsgeschichte. 
Bei den unter 3-Jährigen haben wir mit 44 Prozent schon fast die Hälfte erreicht! 
In manchen Stadtteilen hier in Mannheim liegt der Anteil noch deutlich darüber. 
Wenn es um eine vielfältige und bunte Stadt geht, dann sind wir hier in Mannheim 
also genau richtig. 
Das Mannheimer Motto „Vielfalt im Quadrat“ ist aber nicht nur ein Slogan. 
 Es ist auch ein Versprechen und eine Aufgabe. Denn Vielfalt ist selbstverständlich 
auch mit Herausforderungen verbunden. Wo unterschiedliche Kulturen, Religionen 
oder Lebensentwürfe aufeinander treffen, geht es selten ohne Reibung ab. 
Der Weg zum inneren Zusammenhalt einer pluralistischen Gesellschaft ist steinig. 
Manchmal mühsam. 

Dabei dürfen wir auch keinesfalls Probleme unter den Teppich kehren. Wir müssen 
uns aber gegen diesen oft einseitigen, defizitorientierten Blick auf Zuwanderinnen 
und Zuwanderer wenden. Er blendet Potenziale von Menschen aus. Blendet aus, 
dass wir auf Zugewanderte angewiesen sind, wenn wir erfolgreich bleiben wollen. 
Deshalb müssen wir bei der Integrationspolitik Impulse setzen. Auf Landesebene. 
Aber auch auf kommunaler Ebene. 
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Denn wir wissen es alle: Integration findet vor Ort statt. In den Kitas, den Schulen, 
am Arbeitsplatz, in den Vereinen. Dabei ist eine erfolgreiche Stadt- und Stadtteilar-
beit gefragt. Sie ist ein wesentlicher Baustein der Integration. 

Viele Gemeinden und Initiativen leisten bereits hervorragende Arbeit. Manchmal en-
den aber selbst erfolgreiche Projekte nach einiger Zeit. Oder Projekte laufen neben-
einander her. 
Keiner weiß so richtig vom anderen. 
Manchmal hat niemand den Überblick. 
Quasi ein Patchwork-Teppich. Schön 
bunt, aber halt etwas ungeordnet. 
Das wird zu Recht von den Kommunen 
und in der Praxis beklagt. 
Genau hier setzen wir mit unserer För-
derprogramm im kommunalen Bereich 
an. Seit 2013 stellen wir den Kommu-
nen jährlich über drei Millionen Euro 
zur Verfügung. Das sind 3/5 unseres 
gesamten Etats zur Integrationsförde-
rung. 

Unser Ziel ist, die Integrationsarbeit noch stärker strukturell zu verankern und zu 
vernetzen. Wir wollen gemeinsam mit den Kommunen den bunten Patchwork-
Teppich etwas enger weben. In unserem Förderprogramm haben wir auch konkrete 
Schwerpunkte benannt. Einer davon ist die interkulturelle Öffnung der Gesellschaft 
und des öffentlichen Dienstes. 
Wenn unsere Gesellschaft sich immer weiter wandelt, muss sich auch der öffentli-
cher Dienst wandeln. 

Nur ein öffentlicher Dienst, der in etwa die Gesellschaft widerspiegelt, ist bürgernah, 
modern und letztendlich auch erfolgreich. Im Bereich der öffentlichen Verwaltung 
gibt es da aber noch Nachholbedarf: Während jeder vierte Baden-Württemberger 
einen Migrationshintergrund hat, ist es in der öffentlichen Verwaltung nur jeder 
Zehnte. Der Migrantenanteil ist also durchaus noch steigerungsfähig. 
Ein erster Schritt auf diesem Weg war, dass das Land Baden-Württemberg 2012 auf 
Initiative der Integrationsministerin der Charta der Vielfalt beigetreten ist. 
Um ein Signal zu setzen. Aber nicht nur das. 

Der Beitritt ist auch Verpflichtung. Deshalb haben wir ein Konzept zur interkulturel-
len Öffnung entwickelt.  
Interkulturelle Öffnung heißt: 
Mit Vielfalt offen und produktiv umgehen. Neue Wege gehen, um die Verwaltung 
nach effizienter und bürgernäher zu machen. 

Und die Verwaltung als wichtigen Standortfaktor erkennen. Doch wie erreichen wir 
auf Landesebene, aber auch auf kommunaler Ebene einen Fortschritt in Sachen in-
terkultureller Öffnung? 
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 Nun, als Landesregierung gehen wir die Sache auf zwei Wegen an: 
Wir wollen den Anteil der Migranten bei den Beschäftigten in der Landesverwaltung 
erhöhen. 

Wir wollen aber auch die interkulturelle Kompetenz aller Bediensteten stärken und 
so eine offene Verwaltungskultur fördern. Wir bieten Workshops zum Erwerb inter-
kultureller Kompetenzen für die Ministerien und Landratsämter an. Auch für kommu-
nale Beschäftigte haben wir in Kooperation mit dem Volkshochschulverband ein 
Projekt auf den Weg gebracht. 
Dort werden Multiplikatoren ausgebildet. Damit sorgen wir für Nachhaltigkeit. 
Darüber hinaus haben wir vor Kurzem Handlungsleitfäden mit ganz konkreten Vor-
schlägen für eine interkulturelle Öffnung veröffentlicht. Uns geht es aber nicht nur 
um den öffentlichen Dienst. Auch Vereine und Verbände haben wir im Auge. 
Beispielsweise haben wir mit dem Deutschen Roten Kreuz ein Modellprojekt zur in-
terkulturellen Öffnung initiiert. 
Das Motto ist „Gemeinsam das Rote Kreuz bunter machen“. 

Beispielsweise werden Sprechstunden in verschiedenen Sprachen angeboten.  Es 
gibt einen interkulturellen Demenzgarten und eine mehrsprachige Seminarreihe 
„Älter werden in Deutschland“. 

Meine Damen und Herren, 

ältere Migranten bilden quasi die Schnittmenge von zwei zentralen gesellschaftli-
chen Prozessen: Der Alterung unserer Gesellschaft und der zunehmenden Vielfalt. 
Unter den Älteren sind immer mehr Menschen mit Migrationsgeschichte.  
Zwar unterscheidet sich die Altersstruktur gegenwärtig noch deutlich. Baden-
Württemberger ohne Migrationshintergrund sind im Durchschnitt 9 Jahre älter als 
Personen mit Migrationshintergrund. Und mehr als zwei Drittel der Migranten sind 
jünger als 45 Jahre. Aber der demographische Wandel macht auch vor den Migran-
ten nicht Halt. 
Im Moment sind knapp 10 Prozent der Baden-Württemberger mit Migrationshin-
tergrund älter als 65 Jahre. 

Diese Zahl wird weiter steigen. Schon heute ist diese Gruppe die am stärksten 
wachsende Bevölkerungsgruppe in Deutschland. 2010 lebten rund 1,3 Millionen 
Migranten in Deutschland, die älter als 60 Jahre waren. 
Im Jahr 2030 werden es nach amtlichen Schätzungen bereits 2,8 Millionen sein. 
Eine Steigerung um über 50 Prozent!  

Migrantinnen und Migranten werden aber nicht nur alt. Sie werden genauso wie 
Deutsche teilweise auch pflegebedürftig. Nach seriösen Schätzungen müssen wir 
damit rechnen, dass sich die Zahl der Pflegebedürftigen bis zum Jahr 2031 um  
51 % erhöht. 
Hinzu kommt noch, dass sich auch die Familienstrukturen verändern. Die Verwandt-
schaftsnetze von morgen werden deutlich kleiner sein, als dies bei früheren Genera-
tionen der Fall war. 
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Der Trend hin zur professionellen Pflege in Pflegeheimen sowie durch ambulante 
Pflegedienste wird sich also verstärken. 

Meine Damen und Herren, 

„Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, sei-
ner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder 
politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden.“ 
So steht es in Artikel 3 des Grundgesetzes. 

In unserer vielfältigen Gesellschaft leitet sich daraus eine besondere Herausforde-
rung auch für die Pflegelandschaft ab. Immer wichtiger wird die kultursensible Pfle-
ge. Kultursensibel pflegen heißt, dass dem oder der Pflegebedürftigen ein Leben 
entsprechend der individuellen Werte und der kulturellen Prägungen und Bedürfnis-
se zuteil wird. 
Schließlich geht es nicht darum, dem Leben mehr Jahre zu geben, sondern den 
Jahren mehr Leben.  

So hat es der französische Nobelpreisträger Alexis Carrel zutreffend formuliert. 
Kultursensibel pflegen, das heißt für uns damit: 

Wir brauchen interkulturell geschultes Personal. 
Wir brauchen eine zielgruppenspezifische Ansprache und Informationen. 
Wir brauchen auch mehr Pflegepersonal mit Migrationshintergrund. 

Die Landesregierung hat deshalb beispielsweise die Werbekampagnen „Vom Fach 
für Menschen“ entwickelt und weitere Programme aufgelegt. So fördert das Kultus-
ministerium die Ausbildung von Nichtmuttersprachlern als Altenpflegehelfer. Die 
Ausbildung wird mit berufsspezifischem Deutschunterricht kombiniert. 

Mein Haus wird gemeinsam mit dem Sozialministerium einen großen landesweiten 
Kongress zum Thema „Kultursensible Altenpflege“ veranstalten. Er findet am 27. 
November statt. Nur wenig entfernt von hier im Mannheimer Rosengarten. Ich darf 
Sie schon heute herzlich dazu einladen. 

Meine Damen und Herren, 
das Leben ist Wandel und Veränderung. Schon Heraklit hat zutreffend bemerkt, 
dass nichts so beständig ist wie der Wechsel. Es kann also nicht nur darum gehen, 
die Vielfalt in unserem Land als Realität anzuerkennen. Es muss auch darum ge-
hen, diesen Wandel als Chance zu begreifen. 

Hier sind wir alle gefragt. 

Für die notwendigen Prozesse in Zeiten des Wandels wünsche ich Ihnen in Ihrem 
Arbeitsfeld Mut, Beharrlichkeit und viel Erfolg. 

Vielen Dank. 
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Barrrierefreies und Intergenerationelles  
(Um)bauen—Passivhaus 

Matthias Henes 

GBG Mannheimer  
Wohnungsbaugesellschaft mbH 
Ulmenweg 7, 68167 Mannheim 
Tel. 0621 / 3096 / 0 
Fax. 0621 / 3096 / 298 
E-Mail: mail@gbg-mannheim.de
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Barrrierefreies und Intergenerationelles  
(Um)bauen—Passivhaus 

Michael Schwaller 

GBG Mannheimer  
Wohnungsbaugesellschaft mbH 
Ulmenweg 7, 68167 Mannheim 
Tel. 0621 / 3096 / 0 
Fax. 0621 / 3096 / 298 
E-Mail: mail@gbg-mannheim.de
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Interkulturelle Vernetzung 

Jagoda Marinic 

Interkulturelles Zentrum i.G. Heidelberg 
Leitung Geschäftsstelle 
Alte Eppelheimer Str. 50 / Bergheimer Str. 147 
69115 Heidelberg 
Tel. 06221 / 6737 / 160 
Fax. 06221 / 6737 / 154 
E-Mail: jagoda.marinic@heidelberg.de 
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Herr Hans-Michael Augenstein, 
Koordinator und Planer der  
Altenhilfe / Behindertenhilfe in 
Pforzheim, berichtet über die 
Vorgeschichte zu TURCAN. 

Er wurde von Herrn Mustafa Can 
Cetin darauf angesprochen,  
dass dieser für seine schon  
sehr betagten Eltern eine Tages-
pflege oder eine Seniorengruppe 
suche. 
Ergebnis dieses Vorgesprächs 
war die Gründung einer neuen 
Seniorengruppe, TURCAN, im Familienzentrum Ost der AWO Nordschwarzwald im 
Januar 2014, geleitet durch Herrn Cetin. 

Herr Cetin holte sich zu Beginn Fachinformationen direkt von Herrn Augenstein. 
Durch Lesen von Fachliteratur und das Hospitieren bei einer gelernten  
Altenpflegerin, speziell zu dem Angebot von Aktivierungsmöglichkeiten, erlangte 
Herr Cetin weitere Qualifikationen .  
Herr Augenstein und Herr Cetin stehen weiterhin in ständigem Informationsaus-
tausch. 
Im Durchschnitt kommen zu dem wöchentlichen Angebot 12 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer. Während zu Beginn mehr Männer anwesend waren, überwiegt  
inzwischen der Anteil an Frauen. Ein Drittel  der Besucherinnen und Besucher 
wohnt direkt in der näheren Umgebung, zwei Drittel stammen aus anderen Stadttei-
len. 

Workshop 1 
„TURCAN“ türkische Senioren und kultursensible Pflege
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TURCAN beginnt mit einem gemeinsamen Frühstück, bei dem ein reger Gedanken-
austausch stattfindet. Es folgt eine allgemeine Information über wichtige Ereignisse 
anhand einer Tageszeitung.  
In der Aktivierungsphase werden unterschiedliche Angebote gemacht, wie zum Bei-
spiel: Spiele, Gymnastik, türkische Lieder und Gedichte oder ein kreatives Angebot. 
In regelmäßigen Abständen werden Referenten zu unterschiedlichen Themen ein-
geladen: Pflegemöglichkeiten, Pflegestufen, Erkrankungen wie Diabetes oder 
psychische Erkrankungen etc. 

Der geplante Ausflug konnte auf Grund des schlechten Wetters leider nicht stattfin-
den, wird aber zu einem späteren Zeitpunkt nachgeholt. 
Inzwischen ist aus den Teilnehmerinnen und Teilnehmern von TURCAN eine 
zusammengehörende Gruppe entstanden, die es immer sehr bedauert, wenn das 
Angebot ausfallen muss. 
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Workshop 2 
Barrierefreies Bauen / Wohngemeinschaft für Ältere

Im Workshop wurde von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern die Erfahrungen 
der „Mannheimer Jungen Alten, MaJunA e.V.“  von ihren ersten Kontakten unter 
einander bis zum Bezug des ersten Hauses und der Weiterentwicklung bis heute  
hinterfragt. 
Die Ergebnisse der intensiven Gespräche kann in folgenden Punkten zusammen 
gefasst werden: 
• Der langjährige Vorlauf seit dem Aufruf zur Gründung einer Hausgemeinschaft 

war wichtig, da sich nur dadurch die Gruppe finden und zusammen wachsen 
konnte! 

• Ein Haus muss als Ganzes angemietet werden. Nur so kann die Hausgemein-
schaft entstehen. 

• Die Vereinsgründung war erforderlich um mehr Gehör bei den Partnern zu fin-
den! 

• Interne Regeln im Haus über die Rücksichtnahmen und Hilfsangebote erleich-
tern das Zusammenleben und regeln dies in einfacher Weise! 

• Die gemeinsamen Angebote zur Freizeitgestaltung sollen immer auch Dritte 
ansprechen. So findet ein reger Austausch auch mit der Nachbarschaft statt. 

• Die GBG würde jederzeit ein weiteres Projekt unterstützen. 
• Ein Gemeinschafts-
raum sollte auf mindestens 
rd. 20 Mietparteien umge-
legt werden können. Er wird 
ansonsten für die Hausge-
meinschaft unbezahlbar. 
• Das Projekt funktio-
niert bei einer Kaltmiete von 
8,50 e/m². 
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Workshop 3 
Gemeinsam gegen Einsamkeit / Seniorennetzwerk Schönau
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Rundgang Wohnhaus Karlsberger Weg
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Rundgang Platzanlagen, Scaterpark
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Musikalische Umrahmung (F)Altenrock
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Teilnehmer:
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Pressenotiz 

PM: 11. Netzwerktreffen der Landesarbeitsge-
meinschaft soziale Stadtentwicklung und Ge-
meinwesenarbeit am 18. Juli 2014 

Am Freitag, 18. Juli 2014 fand in Mannheim das 
11. Netzwerktreffen der Landesarbeitsgemein-
schaft soziale Stadtentwicklung und Gemeinwe-
senarbeit Baden-Württemberg zum Thema 
„Integrative Entwicklung und demographischer 
Wandel – Älter werden im Quartier“ statt.  
Ein übergeordnetes Ziel der Landesarbeitsge-
meinschaft (LAG) soziale Stadtentwicklung und 
Gemeinwesen Baden Württemberg e.V. ist die 
Förderung einer integrierten, nachhaltigen sozia-
len Stadtentwicklung. 
Bei dem diesjährigen Treffen im frisch renovier-
ten Siedlerheim in Mannheim-Schönau, bei dem 
die Stadt Mannheim nun zum zweiten Mal der 
Gastgeber gewesen ist, stand neben der inter-
kulturellen Vernetzung von Akteuren der Sozia-
len Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit 
zum Thema „Alter“ der barrierearme Umbau von 
Wohngebäuden im Mittelpunkt.  
Bürgermeister Lothar Quast begrüßte alle Teil-
nehmer und hob hervor, wie wichtig solch ein 
Netzwerktreffen sei. Er zeigte sich erfreut, dass 
rd. 100 Teilnehmer in Mannheim zusammenge-
kommen seien, um diese sehr aktuellen Themen 
zu diskutieren. Seinen besonderen Dank richtete 
Quast an die Band (F)Altenrock, die den Vormit-
tag musikalisch umrahmten. 
Bei seinem Grußwort wies Quast auf den Be-
such der Bundesministerin Dr. Barbara 
Hendricks zur Situation der Zuwanderer aus 
Südosteuropa in Mannheim in der letzten Woche 
hin. „Die Ministerin machte bei ihrem Besuch 
deutlich, dass auch in dem städtebaulichen Er-
neuerungsprogramm „Soziale Stadt“ der Fokus 
noch stärker auf den Gesichtspunkt der Integrati-
on gelegt werden müsste“, so Dezernent Quast. 
Claus Enkler, der Vertreter des Ministeriums für 
Integration des Landes Baden Württemberg, 
ging in seinem Beitrag auf die interkulturelle Öff-
nung in Zeiten demographischen Wandels ein. 
Anschließend erläuterten Matthias Henes und 
Michael Schwaller detailliert verschiedene Ansät-
ze für einen barrierefreien und damit intergenera-
tionellem Umbau von Häusern der GBG Mann-
heimer Wohnungsbaugesellschaft. 
Den Vormittag schloss Jagoda Marinic mit einem 
facettenreichen Vortrag zu der interkulturellen 
Vernetzung am Beispiel des Interkulturellen 
Zentrums i. G. in Heidelberg ab. 
Am Nachmittag gaben verschiedene Workshops  

die Gelegenheit, die unterschiedlichen Ansätze 
zu diskutieren und eigene Erfahrungen einzu-
bringen. Eine besondere Herausforderung an 
die integrative Entwicklung im Quartier stellt die 
demographische Entwicklung in unserer Gesell-
schaft dar. Sie verlangt nach neuen Ansatz-
punkten um dieser Entwicklung gerecht zu wer-
den. Diese Thematik war auch das Thema des 
ersten Workshops „Türcan“ türkische Senioren 
und kultursensible Pflege“. 
Wie sieht eine altersgerechte Quartiersentwick-
lung aus? Vor dem Hintergrund einer älter wer-
denden Gesellschaft sind hier neue Ansatz-
punkte für eine Einbindung und die Sicherstel-
lung der gesellschaftlichen Teilhabe der älteren 
Generationen, insbesondere von älteren 
Migranten, gefordert. Diese Entwicklung wurde 
unter anderem in den zwei weiteren Workshops 
„Barrierefreies Bauen/ Wohngemeinschaft für 
Ältere“ und „Gemeinsam gegen Einsamkeit/ 
Seniorennetzwerk Schönau“ diskutiert. 
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Beitrittserklärung 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt in den Verein „Landesarbeitsgemeinschaft 
Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V.“ 

Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und 
Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V. 
c/o Stadt Karlsruhe 
Dezernat 6 
z.Hd. Michael Fritz 
Rathaus am Marktplatz 
76124 Karlsruhe 
Tel.: 0721 133-1063 
Fax: 0721 133-1069 
E-Mail: Michael.Fritz@dez6.karlsruhe.de 
www.lag-sozialestadtentwicklung-bw.de 

Kontaktdaten:  Institution: 

   Name, Vorname: 

   Anschrift: 

   Telefon: 

   E-Mail: 

Status:   Ich bin / wir sind: 

   O Privatperson (Beitrag 20 € pro Jahr) 

   O Regionales Netzwerk / Arbeitsgemeinschaft ( Beitrag 60 € pro Jahr) 

   O Juristische Person (Beitrag 100 € pro Jahr) 

Beitrag:  Ich werde / Wir werden den Beitrag für das jeweilige Mitgliedsjahr jährlich bis 
  zum 31. Januar auf das unten genannte Konto der Landesarbeitsgemeinschaft 
  Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg  
  überweisen. 

Bankverbindung:  Konto-Nr. 571 036 007 | BLZ 600 907 00 (Südwestbank) 

Ort & Datum: 

Unterschrift:


